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ANZEIGE

Trotz ihres schweren Schicksals
kämpfte sie für ihren Lebenstraum
Der Innerschweizerin LiselotteMoser gelang in denUSA eine Karriere als Künstlerin. Eine Ausstellungwürdigt sie.

RomanoCuonz

Es ist wohl der Traum jeder
Kunstexpertin, jedes Kunstex
perten, au einem Dachboden
oder im Keller bislang unbe
kannteWerkevonbedeutenden
Kunstschaendenzuentdecken.
Jana Bruggmann – seit einem
Jahr Kuratorin des Nidwaldner
Museums – ist dies gelungen.
Nun erhält die bei uns kaumbe
kannte Liselotte Moser (1906–
1983) die verdiente Beachtung.

LiselotteMoserwurde 1906
ineinemgutbürgerlichenLuzer
ner Haus geboren. Alois Moser,
ihr Vater, war ein Jurist und rei
sinniger Luzerner Nationalrat.
Die Mutter, Adèle Coulin Wei
bel, hatte eben eine Karriere als
Kunsthistorikerin begonnen.
Nach der Geburt ihres einzigen
Kindes liessen die Eltern sich
scheiden. Liselotte wuchs mit
Mutter und Grossmutter au.
Fünährig tra sie ein schwerer
Schicksalsschlag. Sie erkrankte
an Kinderlähmung. Darau
musstesie ast zwei Jahre imKin
derspital Zürich verbringen, wo
siemehrach operiert wurde.

SiemussamStockgehen,
wassobleibenwird
Berührend ist der Brie, den sie
1913 ihrer Mutter schickte.
«Mama», schriebdie siebenjäh
rige Liselotte, «ich dar heute
häimgen.» Dazu zeichnete sie
sich mit Rock, Stock, krausem
HaarundgrossemHut.Audem
Bild gleicht sie eher einer alten
Dameals einemsiebenjährigen
Kind. Stolz bemerkte Liselotte:
«IchkannalleinmitdemSchdok
lauen.»DieseGehhilebrauch
te sie dann zeitlebens.

Trotz dieser Einschränkun
gen liess sie sich ihren Traum,
einLebenalsKünstlerin zu üh
ren,nienehmen. Sie absolvierte
ein Kunststudium in Wien, be
suchteeineMalerschule inBern.

LiselottesMutterwar zuBe
ginnder 1920erJahre inDetroit
zur erstenKuratorinderneuein
gerichteten Textilabteilung am
Institute o Arts ernannt wor
den. 1927 olgte ihr die 21jähri
geLiselottenachAmerika.Mut
ter undTochter, die zuvor jahre
lang voneinander getrennt
gewesen waren, teilten nun in
Detroit eine gemeinsameWoh
nung.Dieswarbestimmend ür
LiselotteMosersKünstlerkarrie
re indenUSA.DerWohnsitz von
Mutter und Tochter wurde zum
Trepunkt vieler emigrierter
Europäer. Liselotte Moser kor

respondierte in dieser Zeit mit
der halbenWelt.

Brief vonThomasMann
anLiselotteMoser
Eine unglaubliche Entdeckung
machteKunsthistorikerinRebe
cka Domig, als sie ür die Aus
stellung recherchierte. Sie and
einen Brie von Thomas Mann
an Liselotte Moser. Mann, der
seit kurzem in den USA im Exil
weilte, schrieb 1944: «Ich bin
jetzt amerikanischerBürgerund
reuemichdessen, denn ichn
de,meinDeutschtum ist indem
kosmopolitischen Universum,
dasAmerikaheisst, amrichtigs
ten untergebracht.»

Die minutiös realistische
Art, mit der Liselotte Moser in
ihrer Kunst die Welt betrachte
te, erregte in Detroiter Kunst
kreisen Aumerksamkeit. Ab
1928 nahm Moser regelmässig
an Gruppenausstellungen teil.
Sie erhieltmehrerePreise. 1964
widmete ihr die Stadt gar eine
grosse Einzelausstellung.

Der Künstlerin war es wichtig,
zuexperimentieren. Immerwie
der probierte sie neue Techni
ken aus. Weil sie sich mit ihrer
Gehbehinderung in der Metro
polenur schwerbewegenkonn
te, beobachtete siedieStadtDe
troit aus dem Fenster des soge
nannten«Sonnenzimmers». Sie
hielt Strassenszenen im Som
mer und imWinter est, bei Ta

geslicht und im Nachtdunkel.
Zeigte das aulühende ameri
kanischeLebenderNachkriegs
zeit durchausauchaus sozialkri
tischemBlickwinkel.Auallend
ist die grosse Zahl von Selbst
bildnissen. Ot bildete sie sich
dabei in Spiegeln ab. Beim ge
nauenHinsehen glaubtman, in
ihremGesicht Spuren zu erken
nen, die das nicht einache Le

ben bei ihr hinterlassen haben.
Vielbeachtet waren auch ihre
Textilkunstarbeiten. Inspirieren
liess sichLieselotteMoserdabei
von biblischen und mythologi
schen Themen oder auch von
morgenländischenErzählungen
aus «Tausendundeiner Nacht».
Einige dieser gekonntenwie ex
perimentellen Textilarbeiten
kann man nun im Nidwaldner
Museumbewundern.

Wiederentdeckungdank
einemeinzigenBild
1965, nach dem Tod ihrer Mut
ter, kehrteMoserausdenUSAin
die Schweiz zurück. In Stans
andsieeineWohnung, inder sie
18 Jahre verbrachte. Hier lebte
sie weitgehend zurückgezogen.
Der spätere Stanser Gemeinde
präsidentGregorSchwanderwar
nocheinKnabe,als erdieKünst
lerin regelmässigbesuchte.«Sie
erzählte mir Geschichten und
brachte mir Schach bei», erin
nert er sich. «In Stans nahmen
nur wenige wahr, dass eine be
gnadete Künstlerin im Dor
Wohnsitz genommenhatte.»

Zwar hatte Moser ihren
Nachlass der Gemeinde Stans
vermacht, doch diese übergab
ihn1998alsDauerleihgabedem
Nidwaldner Museum. Von nun
an schlummerten ast 300Wer
ke inderDunkelheitdes riesigen
Depots. Ein einzigesBildwurde
2013 hervorgeholt und zum
«Objekt des Monats» erkoren.
Es war das detailgetreue, ast
otograsche Gemälde «Weih
nachtskugeln»,geprägtvomrü
henamerikanischenRealismus.

Diesen Faden nahm Jana
Bruggmann au. Im Depot and
sieweitereBilderderKünstlerin.
«Ich erkannte, dass Liselotte
Mosereinunglaublich spannen
des Leben geührt hatte.» Ab
jetzt wurde in alle Richtungen
recherchiert. Ein Fund olgte
demandern, soeinePostkarten
Sammlung der Künstlerin oder
tagebuchähnliche Agenden.
«Das Gesicht der Künstlerin
kennenwirvonvielenSelbstpor
träts», sagtBruggmann.«Inden
Fundstücken widerspiegelt sich
ihre Persönlichkeit.»

Ausstellung
LiselotteMoser – ein Künstlerin-
nenleben zwischen Luzern, Det-
roit und Stans. Nidwaldner Mu-
seum Stans: bis 30. Oktober.
Dazu erschien ein Kunstheft.
Schlaglicht-Rundgänge: 31. Au-
gust und 19. Oktober, 18.30 Uhr.
www.nidwaldner-museum.ch

Foto von Liselotte Moser in einem US-Zeitungartikel von 1948 zu einer Ausstellung in Detroit. Fotos: cuo

«Shearazade», Textilarbeit von Liselotte Moser.

Romantik mit und
ohne Zauberharfe
Lucerne Festival «Diversity»
widerspiegelt sich am Festival
auch in eigenwilligen Rezital
ProgrammenmitKlavier. Sover
bandderPianistVikingurOlas
son am Samstag gar Werke von
Mozart und Zeitgenossen naht
los zur«LängeeinerMahlerSin
onie», die zeigte,wieMozart in
die Romantik vorstiess. Woher
dieserdaürAnregungenerhielt,
zeigte vor allem ein Rondo von
Carl Philipp Emanuel Bach, das
mit seinemUnruhegeistMozarts
spätenMollKompositionen ab
solut ebenbürtigwar.Einachere
Kompositionen von Cimarosa
undGaluppi bestärktendagegen
mehr den Mythos vom Genie
Mozart, als ihn zu relativieren.

Mozart au dem Weg in die
Romantik – dieses Programm
setzten auch die Interpretatio
nen um, die die Zerklütungen
in der dMollFantasie oder
cMollSonate mit virtuosen
Krataktenausreizten.Grandio
ser Höhepunkt war die Span
nung im ausweglos zerrissenen
Adagio inhMoll, die sicherst im
«Ave verum corpus» von Mo
zart/Liszt dünnhäutig auföste.

GrafundStradivarimachen
SteinwayKonkurrenz
Dass den Mystizismus wie die
KratakteerstdermoderneStein
way ermöglichte, klärten am
MittwochderPianistKristianBe
zuidenhout und die Cellistin Sol
Gabetta. Denn au der Bühne
machten da «die Herren Gra
(ein Hammerfügel von 1825),
Blüthner (1856) und Stradivari
(Gabettas Cello)» dem moder
nen Steinway Konkurrenz, wie
die Cellistin scherzte.

InBeethovensA-DurSonate
mischte sich rappant der Klang
beider Instrumente in der ein
stoich aueinander abge
stimmtenKlangrede – indenker
nigenBässenwie imDiskant,wo
Bezuidenhout zum Schmelz des
Cellos butterweichüber dieTas
ten glitt. Vollends zur Zauber
hare wurde der GraFlügel in
KlavierstückenvonSchubert, die
der Pianistwie einLichtkünstler
in immer neue Farben tauchte.
Den Nachteil, dass dieses ein
nervige Instrument leiser klingt,
glich bei Brahms der Blüthner
Flügel teilweise aus. Aber er er
kaute das durch Härten, die
nicht durch die Klangülle des
modernenSteinway – imKonzert
in einem Lied ohne Worte von
Wolgang Rihm – ausgeglichen
werden. Zum Schluss war auch
der begeisterte Applaus ein Plä
doyer ür Diversität. (mat)

Hinweis
Die Premiere der «Styx-Tours»
von Festival und Luzerner Thea-
ter wurdewegen des Sturms am
Freitag aufMittwoch, 31. August,
verschoben.
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